
Cent.
Heute,	 fast	 fünfzig	 Jahre	 später,	 erscheint

vielen	 die	Verbindung	 von	Essen	 und	 digitaler
Technologie	auf	den	ersten	Blick	 immer	noch
fremd.	 Dabei	 tauchen	 inzwischen	 selbst	 auf
unverpackten	Lebensmitteln	kleine	Codes	auf,
sei	 es	 auf	 den	Eiern	 am	Frühstückstisch	 oder
auf	 den	 Bananen	 im	 Obstregal.	 Nach	 dem
Smartphone-Scan	 versprechen	 uns	 kleine	QR-
Codes,	mehr	über	die	Herkunft	und	den	Anbau
unserer	 Lebensmittel	 zu	 verraten.	 Ganz
selbstverständlich	posten	wir	abends	die	vollen
Teller	 in	 unserem	 Lieblingsrestaurant	 bei
Instagram	oder	teilen	an	Weihnachten	stolz	das
Festessen	 per	 Messenger	 in	 der	 größeren
Familiengruppe.

Überall	 dort,	 wo	 heute	 die	 Technologie
entwickelt	 wird,	 die	 viele	 Teile	 unserer



Lebenswelt	 prägt	 –	 in	 den	 Konzernzentralen
von	 IBM,	 Amazon,	 Google	 oder	 Alibaba	 –,
interessiert	man	sich	brennend	für	die	digitale
Zukunft	 unserer	 Lebensmittelwelt.	 Genauso
wie	 in	 den	 Innovationsabteilungen	 großer
Supermarkt-	 und	Handelsketten.	 Tausende	 von
Food-Start-ups,	haben	sich	 in	den	letzten	zehn
Jahren	 rund	 um	 den	Globus	 gegründet	 –	 auch
sie	 wollen	 die	 Food-Welt	 neu	 gestalten.	 Wir
müssen	 uns	 fragen:	 Interessieren	 wir	 uns
genauso	 brennend	 dafür,	 was	 dieser
technologische	 Wandel	 mit	 unserem	 Essen
macht?

Während	 wir	 diese	 Zeilen	 im	 Dezember
2020	 schreiben,	 beginnt	 in	 Deutschland	 der
zweite	 Lockdown.	 Und	 dieses	 Ausnahmejahr
hat	 uns	 allen	 deutlich	 gemacht,	 wie	 eng	 die
beiden	Welten	 Lebensmittel	 und	 Technologie



bereits	miteinander	verflochten	sind.	Millionen
Bundesbürger	 stehen	 wieder	 öfter	 in	 der
eigenen	 Küche	 und	 lernen	 Kochen	 mit	 den
Tutorials	auf	YouTube.	Die	Zeit,	die	Menschen
mit	 der	 Online-Suche	 nach	 Hofläden	 oder
Lebensmittel-Lieferdiensten	 verbringen,	 ist
sprunghaft	angestiegen.	Landwirte	entwickelten
in	 kürzester	 Zeit	 Onlineplattformen	 zur
Erntehelfersuche.	Gastronom*	innen	kreierten
digital	konfigurierbare	Kochboxen,	stiegen	ins
Online-Liefergeschäft	 ein	 und	 boten
Unterstützung	 beim	 Kochen	 via	 Livestream.
Viele	 von	 uns	 stellten	 fest,	 wie	 praktisch	 und
einfach	 es	 ist,	 sich	 mithilfe	 von	 App	 und
Laptop	gut	und	nachhaltig	zu	versorgen.

Wir	 haben	 aber	 auch	 überlastete	 digitale
Strukturen	 erlebt,	 die	 mit	 einer	 veränderten
Nachfrage	nicht	mehr	zurechtkamen.	Wir	sehen



digital	Benachteiligte,	 die	 an	 dieser	»schönen
neuen	 Welt«	 nicht	 teilhaben	 können,	 und
Menschen,	 die	 im	 Liefergeschäft	 für	 unseren
Komfort	 unverhältnismäßig	 schuften	 müssen.
Viele	 Bürger*innen,	 aber	 auch
Unternehmer*innen	 mussten	 feststellen,	 wie
abhängig	 sie	 bereits	 von	 digitalen	 Giganten
geworden	sind,	die	als	die	Gewinner	aus	dieser
Krise	hervorgehen	werden.

Es	 lohnt	 sich	 also,	 in	 den	Motorraum	 der
digitalen	 Maschinerie	 zu	 schauen,	 die	 den
Wandel	auf	unseren	Tellern	antreibt.	Der	erste
Computer	der	Welt,	den	Konrad	Zuse	1941	in
Berlin-Kreuzberg	 zum	 Laufen	 brachte,	 nahm
mit	 seinen	Schaltkreisen	und	Kabeln	noch	ein
ganzes	 Zimmer	 seines	 Elternhauses	 ein.
Damals	war	es	noch	offensichtlich,	wenn	man
»im	 Computer«	 war.	 Er	 war	 begehbar.	 Im



heutigen	Smartphone-Zeitalter	sind	wir	ständig
online,	umgeben	von	Daten,	die	permanent	und
überall	erzeugt,	verarbeitet,	mit	anderen	Daten
ergänzt	und	angereichert,	zusammengesammelt
und	 analysiert	 werden.	 Die	 Geräte
verschmelzen	 mit	 unserem	 Alltag.	 Die
Rechenoperationen	 dahinter	 werden	 dagegen
immer	unsichtbarer,	passieren	im	Verborgenen
und	 außerhalb	 unserer	 Wahrnehmung.	 Die
Ergebnisse	 dieser	 mathematischen
Berechnungen	erscheinen	auf	den	ersten	Blick
neutral.	Doch	sie	bestimmen	in	Wahrheit	unser
Leben	immer	stärker.

Wir	haben	uns	für	dieses	Buch	umgeschaut:
Wo	 sind	 entlang	 der	 Lebensmittelkette	 vom
Acker	 bis	 auf	 unsere	 Teller	 schon	 heute
künftige	 Technologien	 im	 Einsatz	 und	 wo
werden	sie	erprobt?	Wo	stehen	die	Garagen,	in


